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Vorerinnerung.
8Vie Zuſatze, durch welche ich man—
ches, was bey dem mundlichen Vor—

trage dieſer Predigt geſagt war, vor
ihrer Uebergebung zum Druck be—
ſtimmter und anwendbarer zu machen

ſuchte, ſind unvermerkt zahlreicher
und weitlauftiger geworden, als ſie,
nach meiner anfanglichen Abſicht,
werden ſollten. Jch habe aber den—
noch die urſprungliche Geſtalt einer
Predigt beybehalten, theils, um mich
einer, fur mich ſchon zu muhſamen,
ganzlichen Umarbeitung zu uberheben,

theils auch, weil ich uberhaupt nicht

in einer eigentlichen Abhandlung dieſe

ſo viel umfaſſende und auch von An—
dern bereits genauer und umſtandli—

cher ausgefuhrte Materie erſchopfen,
ſondern nur das davon beruhren woll—
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te, was mir, bey den gegenwartigen
Zeitumſtanden, zuerſt fur meine Ge—
meine und hernach fur meine nachſten

keſer nutzlich ſchien. Konnten dieſe
Vorſtellungen, dem Zwecke gemaß,
zu welchem ſie geſagt und geſchrieben

ſind, etwas mit helfen, nur hie und da
den wahren chriſtlichen Geiſt der Dul—

dung, der Eintracht und des Friedens
zu erwecken oder zu unterhalten, ſo
ware das eine ſehr erwunſchte und be—

lohnende Wirkung derſelben. Wenig—

ſtens ſehe ich der, mir ſo nahen, gro—
ßen Veranderung mit der freudigen

Zuverſicht entgegen, daß meine hier
geaußerte Denkungsart und Geſin—
nung, wenn ich ſie mit in die Ewigkeit
hinuber nehme, mir in dem Urtheile
des hochſten und billigſten Richters,
des Gottes der Liebe, nicht ſchaden

werde.



8—ie Klage iſt alt und bekannt, daß die

Verſchiedenheit in der Religion und in den

Glaubensmeinungen ein ſehr großes Uebel

ſey; und dieſe Klage iſt allerdings gegrundet

und erheblich genug. Denn wenn einzelne

Perſonen oder ganze Kirchenpartheyen hierin

ſo ungleich denken und lehren, daß Ein

Theil das, als den augenſcheinlichſten Jrr—

thum, verwirft, was der andere mit einer

eben ſo lebhaften Ueberzeugung, als unwi—

derſprechliche Wahrheit, behauptet, und

A3



Zweifel unentſchieden dahin geſtellet ſeyn

laßet; wenn dann inſonderheit daraus, ſelbſt

unter Chriſten, bitterer, gehaſſiger Streit

wird, ſo kann Anſtoß und Schaden daher

wohl nicht ausbleiben. Der gutgeſinnte

Freund der Religion findet gar oft darin

eine Urſache der Bedenklichkeit und des

Zweifelmuths, die ihn beunruhiget; und

der Leichtſinn des Unglaubigen macht daraus

einen Vorwurf gegen die Religion ſelbſt,

und legt es ihr zur Laſt, daß ihre Beken—

ner ſo wenig mit einander ubereinſtimmen.

Dieß hat nun ſchon ſo manchmal und ſo

naturlich den Wunſch veranlaßet, daß doch

dieſem traurigen Zwieſpalte geſteuret und

auf irgend einige Art durch Bemuhungen

und Anſtalten dazu gethan werden mogte,
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die Einſichten und die Gemuther in dieſer

großen Angelegenheit naäher zu vereinigen.

Der guten Abſicht hiebey wird wohl ein

Jeder, dem Chriſtenthum und Menſchen—

liebe werth iſt, von ganzem Herzen beytre—

ten. Aber dann gehoret auch nothwendig

ernſthafte Ueberlegung dazu, um zu wiſſen,

was wir mit dieſer gewunſchten Einigkeit

eigentlich wollen, ſie nicht da zu ſuchen, wo

ſie weder moglich noch nothig iſt, und ſie

nicht durch ſolche Mittel zu ſuchen, die dem

eigenthumlichen Zwecke der Religion entge—

gen und fur die menſchlichen Seelen gefahr—

lich ſind. Zu dieſer genaueren Erwagung

will ich nun meinen folgenden Vortrag an—

wenden; und das laße Gott zu unſerer

Ueberzeugung und Beruhigung geſegnet

ſeyn.
A4



Joh. X. 16.

Jch habe noch andere Schafe, die

ſind nicht aus dieſem Stalle, und

dieſelben muß ich herfuhren, und

ſie werden meine Stimme horen,

und wird Eine Heerde und Ein

Hirte werden.

Wir werden durch dieſen Ausſpruch
Jeſu, unſers Herrn, ſehr naturlich auf den

Wunſch gefuhrt, daß das moge erfullet

werden, was darin verheißen wird, daß

die Menſchen, die ſonſt in ihren Denkungs—

arten und Geſinnungen zertheilet geweſen,

zu einer nahern Gemeinſchaft untereinander

gebracht und in Anſehung der. Religion auf

eine wahre und fur ſie heilſame Art vereini—

get werden mogten. Wie dieß nun von



unſerm Erloſer gemeinet geweſen, und wie

es zunachſt durch ihn zum Stande gebracht

werden ſolite, das hat er ſelbſt ſchon in ſei—

nem Leben auf Erden bey mehreren Gele—

genheiten zu verſtehen gegeben; das iſt aber

auch noch deutlicher nachher von ſeinen Apo

ſteln, inſonderheit von Paulus, erklaret und

behauptet worden. Namlich, es war mit

eine Hauptabſicht des Sohnes Gottes, die

Trennung aufzuheben, mit welcher ſich die

Juden, als Nachkommen Abrahams, von

allen ubrigen Volkern abſonderten, und ſich

allein fur die eigentlichen Gunſtlinge des
Hochſten hielten, mit Ausſchließung und

Zuruckſetzung anderer Meuſchen, die nicht

zu ihrem Geſchlechte gehoreten, oder nicht an

ihren Gebrauchen und Gottesdienſten Theil

nahmen. Dieſe Scheidewand ſollte nun
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durch die edlere, Gottes wurdigere, geiſt—

liche und eben dadurch der allgemeinen

menſchlichen Natur angemeſſenere Reli—

gion, die Jeſus lehrete, niedergeriſſen wer—

den; die Verordnungen Moſes ſollten den

Jſraeliten keinen Vorzug in der gottlichen

Gnade, kein naheres, und noch weniger

ausſchließendes Recht an der Seligkeit des

Himmels geben; ſondern auch die bisheri—

gen Heiden, wenn ſie von ihrer Abgotterey

und ihren Laſtern abließen und Anbeter

Gottes im Geiſte und in der Wahrheit

wurden, ſollten ſich eines gleichen Anſpruchs

auf das Wohlgefallen Gottes zu erfreuen

haben und auf gleichem Wege zu dem ewi—

gen Gluck ihrer Seelen gelangen. Dieſe

letzteren waren alſo die andern Schafe, die

der Heiland der Welt, in ſo ferne ſie ſeine
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Stimme horen, ſeiner Lehre folgſam ſeyn

wurden, auch noch herbey fuhren wollte;

und durch ſolche Vereinigung in der eigent—

lichen weſentlichen Hauptſache ſollte es Eine

Heerde und ein Hirte, eine einſtimmige und

eintrachtige Gemeinſchaft, unter der Leitung

Jeſu, vermittelſt der von ihm gelehrten

gottlichen Wahrheit, werden. Dieſer ſo ge—

faßte Sinn unſers Textes wird uns ſchon

mehr helfen, uns vor manchem Mibever—

ſtande zu bewahren, der hiebey nicht ſelten

vorkommt und nicht wenig Schaden thut.

Um uns davon zu unſerer Beruhigung noch

volliger zu uberzeugen, wollen wir jetzt

uber die wahre Einigkeit in der

Religion
weiter nachdenken. Und dabey kommt es

beſonders auf folgende Fragen an: Rinmal
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in wiefern eine ſolche Einigkeit moglich und

wunſchenswurdig ſey? Und zweytens, was

wir an unſerm Theile dabey zu thun haben?

Es giebt eine zweyfache Art, wie Men

ſchen in der Religion einig ſeyn konnen; und

die muſſen wir wohl von einander unterſchei—

den, weil aus der Vermiſchung und Ver—

wechſelung derſelben Unheil genug in der

Welt entſtanden iſt und, leider, noch entſte-

het. Dieſer Unterſchied wird ſich aber auch

von einem Jeden, der mit Nachdenken und

Aufrichtigkeit darauf achten will, leicht ein

ſehen laſſen. Ein Anderes namlich iſt Ueber—

einſtimmung in Meinungen und im Ver—

ſtande; und ein Anderes Uebereinſtimmung

in Geſmnungen und im Herzen. Wenn wir

nun, wie es von ſo vielen geſchieht, auch

das Erſtere fur durchaus nothwendig halten
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und die heilſame Glaubensreinigkeit darin

ſetzen wollten, daß alle und jede Chriſten in

denjenigen Lehren  und Erkenntniſſen, die

ſich auf gottliche Dinge, auf Religion, be—

ziehen, vollig einerley Gedanken und Vor—

ſtellungen haben, einerley Redensarten da—

von gebrauchen, zu: einerley Parthey und

Mahmen die etwa von Menſchen aufgs

bracht ſind, ſich bekennen mußten; und

wenn wir dieſe durchgangige Gleichformig—

keit in Begriffen und Ausdrucken, als eine

nothwendige Bedingung der Gnade Gottes

und der Seeligkeit, feſtſetzen wollten, ſo

wurden wir in der That damit etwas un—

mogliches verlangen, und uns zugleich an

manchem rechtſchaffenen Freunde Gottes und

der Religion durch ein liebloſes Urtheil auf

n
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Denn ſo lange wir Menſchen in unſern

eingeſchrankten Verſtandskraften ſowohl, als

in unſern außerlichen Umſtanden auf der

Welt, die nicht von uns und unſerer Will—

kuhr abhangen, ſo ſehr einander ungleich

ſind, ſo lange konnen wir ruberhaupt nicht

von jeder Sache ohne Unterſchied auf einer

ley Art denken. Eben wegen dieſer Ein—

ſchrankung und Schwäche des mienſchlichen

Geiſtes ſiehet der Eine etwas von dieſer,

der Andere von einer andern Seite an, weil

weder der Eine noch der Andere das Ganze

uberſieht, und weil auch hier das große und

wahre Wort des Apoſtels gilt, daß unſer

Wiſſen Stuckwerk iſt. Daraus entſtehet

dann die Verſchiedenheit in ihren Meinün

gen, ohne daß ihnen daraus ain und fur ſich

ſelbſt eine Schuld oder etwas  Strafbares
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gemacht werden konnte, in ſo ferne es darin

bey ihnen nicht an einem boſen Willen und

Vorſatz, ſondern an einem Mangel hoherer

Fahigkeiten liegt, die ſie nicht in ihrer

Macht haben. So gehet es nicht allein in

den Erkenntniſſen und Wiſſenſchaften, wel—

che die Natur und das außerliche Leben be—

treffen; ſondern das erſtreckt ſich auch auf

ſo manches, was zur Religion gerechnet

wird, wo gleichfalls die Vorſtellungen und

Meinungen, auch bey gleich aufrichtiger

Gewiſſenhaftigkeit und Wahrheitsliebe, den—

noch gar oft eben darum ſo ungleich und ver—

ſchieden ſind, weil nicht ein Jeder mit eben

der Art und eben dem Maaße des Verſtan—

des begabt iſt, wie der Andere. Eben die—

ſelbe Urſache macht es auch, daß die Chri—

ſten in der H. Schrift ſelbſt, welche ſie doch
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insgeſammt fur die gemeinſchaftliche Unter—

weiſung und Regel ihres Glaubens erken—

nen, nicht bey allen und jeden Stellen einer—

ley Sinn und Auslegung zu finden vermo—

gend ſind, und daß ſie alſo auch naturli—

cherweiſe in den Satzen, welche. ſie daraus

herleiten, mehr oder weniger von einander

abweichen muſſen, je nachdem ſolche Schrift

ſtellen mehr oder weniger gelehrte Kenntniſſe,

Sprachwiſſenſchaft und Auslegungskunſt zu

ihrer richtigen Erklarung erfordern. Deſto

beſſer und beruhigender aber iſt es auch daß

in denjenigen Lehren, welche zu der weſentli—

chen Hauptſache des Chriſtenthums gehoren,

welche auch deswegen mit großerer Deut—

lichkeit und ofterer Wiederholung vorkom—

men, und welche, vermoge ihres eigenen: Jn

halts, jedem uneingenommenen Verſtanda

einleuch
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einleuchten, jedem redlichem Herzen ſchatz—

bar werden, daß in dieſen auch ſchon immer

ſo viel mehr Uebereinſtimmung unter den

Bekennern der chriſtlichen Religion zu er—

warten, und wirklich vorhanden iſt.

Nehmet nun zu dieſem naturlichen

Unterſchiede der Geiſtesfahigkeit und der

daraus entſpringenden Ungleichheit der Ein—

ſichten, welche ſchon fur ſich eine allgemeine

Einformigkeit im Denken unmoglich machen,

nehmet dazu auch noch den Unterſchied der

Erziehung, des jugendlichen Unterrichts,

der erſten daher empfangenen Eindrucke von

Religionsſachen, welches doch durchgehends

auf unſerer Seite etwas unverſchuldetes iſt,

wofur wir nicht konnen, und welches uns

alſo auch nicht zur Laſt gelegt werden kann,

ſo werdet ihr euch ſo viel weniger wundern,

B



daß ſo viel Verſchiedenheit in dieſen und

jenen Religiensmeinungen unter den Men—

ſchen iſt, die ſich nicht vermeiden laßt, da

es einem jeden Nachdenkenden bekannt ſeyn

muß, welchen machtigen Einfluß eine ſolche

fruh angenommene Richtung des Verſtandes

auf ſeine Erkenntniſſe hat. So mancher

unter euch, der jetzt vielleicht uber jeden

Andersdenkenden ein ſehr ſtrenges Urtheil

ſpricht, ſollte ſich nur auf ſein Gewiſſen und

vor Gott fragen, ob er ſelbſt wohl, wenn

er in jenem andern Glauben und Bekennt—

niſſe gebohren, erzogen, von Kindheit an

unterrichtet, und durch Gewohnheit und

Umgang beſtarkt ware, ob er da wohl, auch

bey aller ſonſt redlichen Liebe zu Gott und

zur Wahrheit, dennoch ſo leicht von allen

ſeinen ſo lange eingeſogenen Meinungen
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wurde abgetreten und zu der Kirchenparthey

ubergegangen ſeyn, die er nun, da er ihr

von Anfange an zugethan geweſen, fur die

einzige wahre halt? Und wenn er ſich dann

nicht getrauet, dieß mit Zuverlaßigkeit von

ſich zu verſichern, ſo ware es ja nur eine

bloße Zufalligkeit, wofur der Menſch ſelbſt

nichets kann, daß durch Geburt und Erzie—

hung, dem einen dieſe, dem andern jene

Lehre als Wahrheit einleuchtet; ſo kann

alſo, ohne alle wirkliche eigene Verſchul—

dung, eine Verſchiedenheit in Religions—

meinungen unter den Menſchen ſtatt haben,

oder vielmehr nicht einmal vermieden wer—

den; theils wegen der allgemeinen Einge—

ſchranktheit unſerer Verſtandeskrafte, theils

wegen unwillkuhrlicher außerlicher Umſtan—

de, die nicht von den Menſchen abhangen
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20 Ó“Ûund ſie doch in ihren Erkenntniſſen auf ver—

ſchiedene Seiten hinlenken. Eben daraus

aber konnen wir dann auch ſicher ſchließen,

daß Gott in ſeiner hochſten Billigkeit

nicht durchaus und unbedingter Weiſe
eine ſolche allgemeine Uebereinſtimmung in

Vorſtellungen und Bekenntniſſen erfor—

dern werde, deren die menſchliche Natur

nicht fahig iſt; ſondern daß die wahre Gote

gefallige Glaubenseinigkeit noch in ganz

etwas anderm beſtehen muſſe, in ſo etwas,

wozu die Menſchen wirklich gelangen kön—

nen, wenn ſie ſelbſt wollen, und was ihnen

dann auch wirklichen Nutzen bringt.

Dieß iſt nun die vorhin erwahnte
uUebereinſtimmung der Geſinnuntgen

und des Herzens, da wir, bey allem ubri—

gen, nie ganz zu vermeidenden, Unterſchiede
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in bloßen Meinungen, doch darin Eins

ſind, daß wir nach einerley Hauptſache trach—

ten, namlich mit ganzem herzlichen Ernſte

in Allem das, was wahr und recht iſt, zu

ſuchen, alſo Gott und das Gute uber Alles

zu lieben, den Ueberzeugungen unſers Ge—

wiſſens bey unſerm Thun und Laßen treu—

lich zu folgen, und dann in Zuverſicht und

Hoffnung zu Gott unſere Seelen zu beruhi—

gen. Darin, in dieſem großen, einfachen

Ziel und Zweck aller Religionen, konnen ſich

nun doch wahrlich die Gemuther der Men—

ſchen, wenn ſie ſich anders nicht gegen die

innerſte Empfindung der Wahrheit in ihrem

Herzen vorſatzlich emporen wollen, gar wohl

vereinigen und aufs genaueſte zuſammen—

ſtimmen; dabey kann auch unter ihnen die

innigſte Liebe und Eintracht ſtatt finden,
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ohne daß ſie deswegen von allen Lehrpunk—

ten, die auf die Religion einige Beziehung

haben, nothwendig auf einerley Art denken,

davon einerley Ausdrucke gebrauchen, oder

ſich zu einerley Partheynahmen bekennen

mußten. So bringt es auch offenbar der

Geiſt des Evangeliums Jeſu Chriſti mit

ſich, indem derſelbe ſo durchgehends und

ſtark auf dieß Eine weſentliche: Rechtſchaf—

fenheit und Beruhigung des Herzens, drin—

get, alles Uebrige darauf zuruckfuhret und

die Erkenntniſſe, die bey dieſer Rechtſchaf—

fenheit und Beruhigung nothwendig zum

Grunde liegen, jedem nachdenkenden und

redlichen Gemuthe ſo einleuchtend, lebendig

und wirkſam vorhalt. Darum macht die

Lehre Jeſu ſo viel aus dem Glauben, daß

wir mit Allem, was zu unſerer Gluckſelig
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keit gehoret, ganz in der Hand Gottes, un—

ſers Schopfers, Oberherrn und Vaters ſte—

hen, daß wir demſelben nie anders, als mit

und bey einer wahren thatigen Frommigkeit

und Tugend wohlgefallig werden konnen,

daß wir ein Leben in der Zukunft zu erwar—

ten haben, wo wir die Fruchte unſers guten

oder boſen Verhaltens in dieſer Welt ein—

erndten ſollen, und daß auch den verſchul—

deten und in Sunde gerathenen Menſchen

ſelbſt noch der Zugang zu der Begnadigung

bey Gott durch eine ernſtliche Aenderung

ihres Sinnes und Lebens wieder offen ſtehet.

Wo dieß mit Ueberzeugung geglaubt und in

dem Herzen empfunden wird, da wirkt es

unfehlbar wahre Gottſeligkeit und wahre

Seelenruhe; und das iſt doch Alles, was

wir zu unſerm wirklichen und ewigen Glucke
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zu wunſchen haben; das iſt der eigentliche

Zweck und Nutzen aller Religion. Es mo—

gen dann auch unſere ubrigen Meinungen,

Vorſtellungsarten und Bekenntniſſe in die—

ſem und jenem Stucke verſchieden ſeyn.

Wenn ſie nur nicht durch unſere Schuld,

durch ſundliche Neigungen, Mangel der

Wahrheitsliebe, Leichtſinn und Nachlaßig—

keit im Gebrauch unſers Verſtandes, irrig

geworden ſind, und nur nicht jene großen

Grundfeſten unſerer Rechtſchaffenheit, un—

ſers Troſtes und unſerer Hoffnung ſchwachen

und zerſtoren, nicht uns hindern, gute

Menſchen zu ſeyn und ein freudiges Herz zu

Gott zu haben, ſo ſind wir immer noch zu

unſerm großen Gluck in der eigentlichen

Hauptſache einig; und ſo kann, nach dem

Gleichniß und Ausdrucke Jeſu, aus ver—
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ſchiedenen Gattungen von Schafen Eine

Beerde und Ein Hirte werden. Alſo:
Einigkeit des Herzens in gewiſſenhafren

gottgefalligen Geſinnungen und in gegeuſei—

tiger Liebe, das iſt die einzige wahre und

heilſame Religionsvereinigung, deren Mog—

lichkeit die menſchliche Natur verſtattet, die

Gott von uns erfordert und die ein jedes

gutdenkendes Gemuth befriediget. Es

mag denn immerhin, wer da will, die
Beſchuldigung wiederholen und geltend zu

machen ſuchen, daß auf dieſe Weiſe der

Wahrheit zu viel vergeben, aus einem

frommen Herzen und Leben zu viel, aber

aus Erkenntniſſen und Lehrbegriffen zu we—

nig gemacht, folglich eine gefahrliche Gleich—

gultigkeit in Religionsſachen eingefuhret

werde. Jch bin nach meiner beßten Ueber—

B5



26
zeugung gewiß, und ihr werdet es bey einer

bedachtſamen ernſthaften Ueberlegung auch

ſeyn, daß dieſer Vorwurf eben ſo falſch als

gehaſſig iſt, und daß mit der hier empfohl

nen Geſinnung der ernſtlichen Liebe zur

Wahrheit nicht im mindeſten ein wirklicher

und ſchadlicher Eintrag geſchieht. Denn

derjenige, der in ganzem Ernſt, und in der

großen vollen Bedeutung des Worts, recht

ſchaffenes Herzens iſt, der ſucht auch noth—

wendig mit redlicher thatiger Gewiſſenhaf—

tigkeit, nach Maaßgebung ſeiner Fahigkei—

ten, Gelegenheiten und Umſtande, das in

der Religion zu erkennen, was wahr iſt,

und nimmt es dann uberall, wo es ihm ein—

leuchtet, mit voller Bereitwilligkeit an;

ſonſt ware ja ſein Herz nicht rechtſchaffen.

Das iſt indeſſen auch Alles, was er hierin



kann, und was Gott von ihm verlangt.

Was er nun aber auch bey dieſem Sinn und

bey dieſem aufrichtigen Beſtreben, ohne

ſeine Schuld, nicht findet, das kan fur ihn

keine zu ſeiner Seeligkeit und zur Erlangung

der gottlichen Gnade unentbehrliche Wahr—

heit ſeyn, weil unſer Gott nicht ein Herr iſt,

der da erndten will, wo er nicht geſaet

hat, und weil von einem Haushalter

nicht mehr gefordert wird, als daß er

treu erfunden werde. Und doch ſollte

mit dieſem redlichen Suchen nach Wahrheit

zugleich auch Gleichgultigkeit gegen die

Wahrheit beſtehen konnen? Welches unpar—

theyiſche Gemuth kann das beides zuſammen

denken? Freylich: wer nicht aus eigener

unmittelbarer Empfindung, von der großen
Bedeutung und dem hohen Werth einer auf—
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richtigen Wahrheitsliebe im Forſchen und

Thun einen Begriff hat, dem wird man

ſchwerlich, auch durch noch ſo viele Vor—

ſtellungen und Beweiſe, dieſen Begriff ge—

ben konnen; und der wird gar leicht da

Gleichgultigkeit ſehen wollen, wo keine

iſt. Ach, mogten alſo wir Alle doch nur

erſt durch die erleuchtende und leitende

Gnade des Hochſten uns zu dem Eini
gen bringen und dabey erhalten laſſen,

daß wir ſeinen Nahmen allezeit furch

ten, daß wir, aus herzlicher Ergebung an

ihn und nach unſerm beßten Gewiſſen, das

Gute lieben und thun; ſo wurden wir auch in

der Erkenntniß desjenigen, was uns eigent—

lich wichtig iſt, ſchon einig genug werden.

Hieraus ergiebt es ſich aber nun auch

ſo viel leichter von ſelbſt, was wir an unſerm
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Lheile in Anſehung einer ſolchen Einigkeie

in der Religion zu thun haben; und das er—

fordert nun noch unſere Zweyte Erwagung.

Zuvorderſt hutet euch ja, m. Z., daß

ihr nicht auf den Abweg wirklich gerathet,

der, wie ich eben gezeigt habe, den vorhin

erwieſenen Grundſatzen mit ſo offenbarem

Unrechte beygemeſſen wird, nicht das bis—

her Geſagte ſo verkehrt verſtehet und

ſo ſchadlich misbrauchet, als wenn damit

uberhaupt eine leichtſinnige Gleichgultigkeit

gegen Wahrheit und Jrrthum in unſren
Religionserkenntniſſen gerechtfertiget wer—

den ſollte. Jhr moget ohne Zweifel, be—

ſonders in unſern Zeiten, und von ſolchen

Leuten, die ſich zum Theil vorzuglich einer

freyern und aufgekläarteren Denkungsart

rühmen, gar oft die Sprache horen: Es
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ſey gleich viel, was man in der Religion fur

Meinungen habe, weil es doch einmal nicht

aufs Meinen und Glauben, ſondern aufs

Thun und Leben ankomme; man brauche

ſich alſo um Lehren und Erkenntniſſe, und

was darin wahr oder falſch ſey, gar nicht zu

bekummern, und eine Art der Ueberzeugung

oder des Bekenntniſſes ſey immer eben ſo

gut, als die andere. So ſpricht man zum

Theil; ohne im geringſten den Ungrund und

das Widerſprechende darin zu bedenken, was

doch bey einiger ernſthaften Ueberlegung

gleich ſo klar in die Augen fallt. Alle
Rechtſchaffenheit in Geſinnungen und im

Verhalten grundet ſich doch auf gewiſſe

Erkenntniſſe, aus welchen unſere Verbind—

lichkeiten zum Rechtthun herfließen, welche

uns Antriebe und Willigkeit zu demſelben
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an die Hand geben und uns in der ſtandhaf—

ten Ausubung der Tugend gegen die man—

nichfaltigen Schwurigkeiten unterſtutzen.

Und wo wollen wir doch jemal dieſe Erwe—

ckungen, dieſe Unterſtutzung in hinlangli—

chem Maaße hernehmen, wenn wir nicht

wenigſtens die großen Wahrheiten, auf wel—

che die Lehre Jeſu ein ſo entſcheidendes Ge

wicht legt, mit Gewißheit, Leben und Kraft

erkannt haben, daß ein Gott uber uns iſt,

von dem wir ganzlich abhangen und deſſen

Willen wir ſchlechterdings unterworfen ſind,

daß er, unſer Oberherr, gewiſſenhafte From—

migkeit, als eine heilige Pflicht, von uns

fordert, und mit derſelben, nach der Natur

der Sache, ſein Wohlgefallen an uns ver—

bunden hat, und daß, ſeiner Anordnung zu

Folge, eine kunftige Vergeltung auf uns
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wartet, ſo wie wir hier geſinnet geweſen ſind

und gelebt haben. O wahrlich, es wird

immer eine ſchwache, wankende, elende Tu—

gend ſeyn, wo nicht dieſe Grundlehren der

Religion mit Zuverlaßigkeit erkannt werden

und ihr zur Stutze dienen. Noch weniger

werden wir jemal zu einer feſten Zufrieden—

heit und zu einer ſicheren ruhigen Faſſung

unſers Gemuths furs Gegenwartige und
Kunftige gelangen konnen, ohne den uber—

berzeugten Glauben von der weiſen wohltha—

tigen Regierung einer allmachtigen Gottheit

uber die Welt und uber unſere Schickſale,

von einem beſſeren, alles erſetzenden Leben

in der Ewigkeit, und von der Hoffnung der

noch wieder zu erlangenden gottlichen Gnade

und Seeligkeit, auch nach unſern Verſun—

digungen; einer Hoffnung, welche der Sohn

Gottes



Gottes denen, die mit Aufrichtigkeit zur

Tugend umkehren, ſo heilig verſichert und,

gleich jenen ubrigen Lehren ſeiner Religion,

ſo wichtig gemacht und mit der Aufopferung

ſeines eigenen Lebens beſtatiget hat. Wie

ware es moglich, hierauf einige Gedanken

iu wenden, und dann doch noch ſagen zu

konnen, daß man es ſich mit dergleichen

Religionserkenntniſſen gleich viel ſeyn laſſen

und ſich nicht darum bekummern durfe, was

man darin glauben oder nicht glauben moge!

Aber auch andere nicht ſo nothwendige

Lehrmeinungen, ſolche namlich, die nicht

einen gleich unmittelbaren und augenſchein—

lichen Einfluß auf die menſchliche Beſſerung

und Beruhigung haben, auch die muſſen

uns doch nie ſo gleichgultig werden, daß
wir, um einer falſchen außerlichen Einigkeit

C
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willen, heuchleriſcher Weiſe die darin von

uns erkannte Wahrheit verlaugnen, und

dagegen das, was uns als falſch einleuchtet,

mit allem Schein des Ernſtes, als ob wir

es wirklich glaubten, bekennen ſollten. Das

ware die unwurdigſte Verratherey gegen das

Heiligſte und Ehrwurdigſte in der Welt,

gegen die Wahrheit, inſonderheit wenn dieſe

ſich auf eine ſo wichtige Sache bezieht, als

die Religion iſt; und wer da ohne Beden—

ken Finſterniß Licht und Licht Finſter—

niß heißen kann, der verdienet mit Recht

das Wehe, welches der Prophet uber ihn

ausruft, indem er zugleich ſich ſelbſt durch

eine ſolche Unredlichkeit aufs tiefſte erniedri—

get und ſchandet. Der Friede, der, dem

Vorgeben nach, durch dieſe Art von Un—

wahrheit erhalten werden ſoll, iſt allemal
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ein falſcher, vor Gott verhaßter Friede; und

noch weit verunehrender und ſtrafbarer iſt

es, bloß um ſeiner eigenen zeitlichen Vor—

theile willen, in der Religion ſelbſt zu lu—

gen. Wir ſtehen unſtreitig unter der heiligen

Verbindlichkeit vor Gott, nach unſern Fa—

higkeiten und Umſtanden riehtige Erkenntniß

zu ſuchen, und dann auch, ſo weit wir ſie

gefunden haben, mit ſtandhafter Treue ſo

lange daran feſt zu halten, bis wir etwa

durch noch ſtarkere Grunde wieder eines

Andern uberzeugt werden. So beweiſen

wir Ehrlichkeit und Wahrheitsliebe, und ſo

gefallen wir Gott. Dieß hindert indeſſen

gar nicht, daß wir nicht auch Andern mit

Duldung und Liebe ihre an ſich unſchadli—

chen Meinungen, in welchen ſie von uns
abgehen, laſſen konnen, da wir aus dem

C 2
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vorhingeſagten wiſſen, daß, bey gleichem

aufrichtigen Streben nach wahrer Erkennt—

niß, dennoch eine ſolche Verſchiedenheit im

Denken ſich ſo leicht erwarten und gewiſſer—

maaßen gar nicht vermeiden laßt. Sehet

es alſo, m. Z., immer als ein ubles Zei—

chen der Gemuthsart an, wenn Jemand,

bey ſeinen vermeinten beſſern und aufgeklar—

tern Einſichten, diejenigen mit Berachtung

und Spott behandelt, die in ſeinen Augen

blinde Anhanger veralterter ungegrundeter

Vorurtheile heißen. Wenn, wie Jakobus

ſagt, die Weisheit von oben herab, die

Gott zu ihrem Urſprunge hat, friedſam

und gelinde iſt, ſo kann es nimmermehr

mit dieſer wahren Weisheit beſtehen, ungs—

ſtum oder ſpottiſch Meinungen zu verurthei—

len, die allenfalls die Frucht einer unaufge



klarten Gewohnheit ſeyn mogen, die aber

doch weder eine Schuld der willkührlichen

Vernachlaßigung vorausſetzen, noch dem,

der ſie in der Einfalt ſeines Herzens glaubt,

etwas an ſeiner Rechtſchaffenheit und an ſei

ner Zuverſicht zu Gott benehmen. Dieſe

ubermuthige Anmaßung im ſtrengen weg—

werfenden Entſcheiden kann nie in eine

Seele kommen, die auf Wahrheit und Jrr-

thum den gehorigen Werth ſetzet; ſondern

Leichtſinn und Stolz ſind davon die gewohn-

lichſten Quellen. Denn nur gar zu oft wird

eben bey dieſer Gelegenheit, bey dem Ver—

fahren mit Religionsmeinungen, das in der

Erfahrung ſichtbar, was Paulus erinnert,

daß, das Wiſſen, es ſey nun wirkliches

oder eingebildetes Wiſſen, aufblahet; da—
hergegen die Liebe beſſert und Nutzen ſtif
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tet; inſonderheit auch den Nutzen, daß,

durch eine billige, beſcheidene und ſanftmu—

thige Begegnung, diejenigen, die anders, und

etwa auch unrichtiger denken, wenigſtens

eher von ihrem zu großen Eifer in unwich—

tigern Streitfragen zuruck gebracht und zu

der wahren wunſchenswurdigen Einigkeit

in den weſentlichen Stucken geneigter ge—

macht werden. Wie manche ſchadliche

Trennung und Abſonderung in der Reli—

gion, deren ſchlimme Fruchte ſich hernach

noch auf lange Zeiten ausgebreitet haben,

wurden, unterblieben ſeyn, wenn auch hier

das von dem Apoſtel empfohlne Zurecht

helfen mit ſanftmuthigem Geiſte mehr

beobachtet ware, und wenn nicht zu allen

Zeiten neuerungsſuchtige, eitele und von

ihrer eigenen Weisheit eingenommene Men



ſchen ihre Entſcheidungen, gleichſam als

untrugliche Gotterſpruhe, ihren Brudern

hatten aufdringen wollen.

Um dieſes Uebel der Religionstrennung

zu verhuten, ware es auch allerdings wohl

zu wunſchen geweſen, daß die unterſchei—

denden Partheynahmen unter den Chriſten

nicht bis zu einem ſolchen Misbrauch mog—

ten getrieben worden ſeyn, als zum Theil,

leider, geſchehen iſt; und wer alſo die wahre

Glaubenseinigkeit kennet, und nach ihrem

großen Werthe ſchatzt, dem wird auch ſein
Gewiſſen bald ſagen, daß er ſolchen Benen—

nungen, ſo viel an ihm iſt, ihren ſchlimmen

Eindruck auf die Gemuther zu benehmen

ſuchen muſſe. Jeſus ſagt uns, es ſollte

aus denen, die ſeine Stimme horen, die

ihn fur ihren Fuhrer zur Wahrheit und
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Gluckſeligkeit annehmen, Eine SHeerde

und ein Hirte werden. Was bedurfte

es alſo eines andern Nahmen, als des von

dieſem unſeren Einen Hirten, um uns dar—

nach zu nennen? Jch will es damit keines—

weges einzelnen Chriſten oder ganzen Kir—

chengemeinſchaften an und fur ſich zur

Sunde machen, daß ſie dergleichen unter—

ſcheidende Benennungen augenommen ha

ben und beybehalten, entweder zum dank—

baren Andenken derjenigen, durch deren

Dienſt ihnen eine richtigere und verbef—

ſerte Religionserkenntniß zuerſt wieder mit

getheilet worden, oder auch wohl zur Be—

zeichnung und Bewahrung gewiſſer außerli—

cher Geſellſchaftsrechte, die einmal mit die—

ſen Nahmen und Abtheilungen zuſammen

hangen. Aber wenn das auf dem weſentli
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chen Zweck der Religion ſelbſt gezogen wird,

wenn der Nahme der Parthey auch zugleich

einen vorzuglichen und ausſchlieſſenden An—

ſpruch auf die Gnade Gottes und die See—

ligkeit andeuten ſoll, wenn dadurch feindſe—

lige Verurtheilungen veranlaſſet werden,

wobey ſich auch die Gemuther mit partheyi

ſchem gehaſſigen Mistrauen von einander

entfernen, und, leider, lehret es die

Geſchichte und Erfahrung faſt aller Zeiten,

daß dieß geſchehen ſey dann werden
ſolche Worter unſelige Quellen von den ver—

derblichſten Zerruttungen des Chriſtenthums.

Jn dieſer Abſicht und wegen dieſes entweder

ſchon vorhandenen oder doch ſo ſehr zu be—

ſorgenden Schadens tadelt auch Paulus es

ſo ernſtlich an der Gemeine zu Korinth,

daß ſich da der Eine Pauliſch, der Andere

C
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Kephiſch, der Dritte Apolliſch nannte,

als wodurch nur immer liebloſe Trennung

und ein unchriſtlicher Partheygeiſt angefacht

und genahret wurde. Warum ſollte nicht

unter denjenigen Bekennern des Chriſten—

thums, die das recht verſtandene und mit

eigener gewiſſenhaften Freyheit zu forſchende

Evangelium Jeſu Chriſti, als die alleinige,

von allem menſchlichen Anſehen unabhan—

gige Erkenntnißquelle ihrer Religion, anneh—

men, warum ſollte nicht unter denen, auch

bey ihren verſchiedenen Kirchennahmen, ſo

lange ſie etwa aus den verhin angezeigten

Urſachen noch fortdauren, dennoch eben ſo

gut, als bey den verſchiedenen Geſchlechts—

nahmen der Familien, gegenſeitige herzliche

Eintracht, Liebe und Zutraulichkeit beſtehen

fkonnen, wenn nur erſt aus der Einigkeit
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Tugend die Hauptſache gemacht wird?

Wir wurden uns ſehr irren, wenn wir

glauben wollten, daß die Warnung des

Apoſtels: Einen ketzeriſchen Menſchen

meide, uns zu einer ſolchen mistrauiſchen

Abſonderüng der Gemuther und des Um—

gangs brrechtige. Denn darin wird ganz

und gar nicht von einer bloßen Verſchieden—

heit in ſolchen Meinungen und Grundſatzen

geredet, die ohne Nachtheil der Gottſeligkeit

und des chriſtlichen Troſtes, lediglich in un—

gleichen Vorſtellungsartes des Verſtandes

beſtehen; ſondern der ketzeriſche Menſch,

den Paulus meinet, iſt nach der eigentli—

chen Bedeutung des Worts, derjenige, der

unter dem. Vorwande der Religion, und im

Grunde mehrentheils aus ſehr unlautern
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Abfſichten der Ehrſucht oder des Eigennutzes,

Partheyen und Sekten zu machen ſucht und

dadurch die ruhige Einigkeit ſtoret, die ſonſt

unter Chriſten herrſchen konnte. Von Ge

muthern dieſer Art hat die Chriſtenheit zu

allen Zeiten genug gelitten, und es finden

ſich noch immer ſolche Friedensſtorer, die

nur darauf ausgehen, ſich auf dieſem Wege

ein Anſehen zu verſchaffen, ſich zu Häauptern

eines Anhangs aufzuwerfen, mit einer

fromm ſcheinenden Sprache die Einfaltige—

ren zu verwirren, Argwohn und Verdam—

mungsſucht von Chriſten gegen Chriſten zu

erregen, und ſo die verderblichen Spaltun—

gen zu verurſachen, bey welchen, uber un—

gegrundete und unerhebliche Menſchenſatzun-

gen, die wahre Religion des Herzens und des

Lebens ſo oft vergeſſen wird, Eintracht und
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Liebe verloren geht. Das ſind immer mit

die gefahrlichſten Ketzer in der urſprungli—

chen richtigen Bedeutung des Worts, und

ein Jeder unter uns hat wohl Urſache, der

Erinnerung des Apoſtels zu folgen und ſich

vor ihnen zu huten.

NUnd eben dahin laſſen ſich auch wohl

mit gutem Grunde ſo manche abgeſonderte

geheime Verbindungen rechnen, welche un

ter mancherley Nahmen und Geſtalten, dem

Vorgeben nach, theils eine großere Er—

bauung, Andacht und Heiligkeit ſtiften,

theils die menſchliche Seele zu einer uberir—

diſchen Weisheit und zu einem unmittelba—

rern Umgange mit den himmliſchen Geiſtern

und der Gottheit ſelbſt erheben ſollen; und

zwar dieſes auf einem ganz andern Wege
und durch ganz andere Mittel, als nach den
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allgemeinen Anweiſungen, welche der große

Urheber der Natur und gemeinſchaftliche

Vater aller Menſchen uns, zur Erkenntniß

der Wahrheit und deren heilſamer Anwen—

dung, gegeben hat. Die nachſte und gewiſ—

ſeſte Folge von dergleichen beſonderen Ver—

bindungen, wenn man auch nicht von un—

lauterern Abſichten, die zum Theil darunter

verborgen ſeyn mogen, reden will, iſt doch

wenigſtens allemal die, daß mehr Zerthei—

lung, Abſonderung und Trennung der Ge—

muther von einander dadurch verurſachet

wird, daß eine Parthey eben darum, weil

ſie dieſe Parthey iſt, beſſer ſeyn will, als

die andere, daß die alſo Verbruderten ſich

ausſchließende Vorzuge entweder der hohe—

ren Einſicht oder der hoheren Frommigkeit

anmaaßen, mit liebloſer Verachtung auf
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abſehen, und auf ſolche Weiſe geradeswe—

ges die Uebereinſtimmung der Herzen, das

gegenſeitige eintrachtige, friedliche Zutrauen

hindern, welches doch durch eine wahre

Empfindung der Religion mehr erweckt und

geſtarkt werden ſollte; welches auch inſon—

derheit dem ganzen Zwecke des Evange—

liums Jeſu Chriſti ſo gemaß iſt. Am aller—

wenigſten laßt es ſich auch begreifen, wie

beſondere Kunſte und Geheimniſſe, die erſt

in verborgenen Geſellſchaften erlernet werden

mußten, dazu nothig ſeyn ſollten, um das

zu werden, wozu unſer Gott uns erſchaffen

und beſtimmt hat. Religion und Gottſelig—

keit und das daraus entſpringende weſent—

liche ewige Gluck, das iſt die große ge—

meinſchaftliche Angelegenheit aller Men—
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ſchen. Furchte Gott und halte ſein
Gebot, denn das gehoret allen Men—

ſchen zu. Dazu hat er uns Vernunft,

Gewiſſen und ſein Wort, als die einzigen

ficheren Fuhrer, gegeben, unter welchen

ſchlechterdings Eines dem Andern nicht wi—

derſprechen kann, weil es zuſammen einerley

einfachen Urſprung hat. Wo ſollen alſo

andere geheime Mittel und Wege zu einer

hoheren geiſtlichen Weisheit herkommen,

die mit dieſen allgemeinen Quellen der Er—

kenntniß und der Tugend nicht vereinbaret

noch daraus hergeleitet werden konnten? die

Gott allen ubrigen Menſchen verſchloſſen

und verſagt, und nur Einigen vermittelſt

unerklarbarer menſchlicher Erfindungen und

Gebrauche kund gemacht hatte? Nein,

m. Z., eine ſolche Partheylichkeit durfen

wir
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wir ſicherlich von dem Gott, der allen gu—

tig iſt, der ſo ernſtlich will, daß allen

Menſchen geholfen werde und ſie alle

zur Erkenntniß der nothigen und heil—

ſamen Wahrheit kommen, nicht befurch—

ten. Wir haben alſo nicht Urſache, uns

durch das Rufen: Siehe, hie iſt Chriſtus

oder da; ſiehe, er iſt in der Wuſten

oder in der Kammer, in dieſer oder
jener geſchloſſenen verborgenen Bruderſchaft,

irre machen zu laſſen. Wie viel beſſer und

ſicherer ſind wir daran, wenn wir, ſtatt

aller jener krummen verdeckten Gange, die

uns zum Theil ſo tief ins Dunkle hinein,

und in dieſer Dunkelheit ſo leicht zu gefaähr—

lichen Abgrunden fuhren, vielmehr unſre

Augen aufmerkſam und feſt auf den einfachen

geraden Pfad heften, der vor uns Allen ſo

D
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helle und offen da liegt, und nur demſelben

treu und ſtandhaft folgen! Damit wer—

den wir nicht allein unſere eigenen See—

len ſo viel zuverlaßiger bewahren, ſondern

auch die allgemeinere wahre Einigkeit des

Glaubens befordern helfen, die ſonſt durch

alle ſolche Abſonderungen, Ausſchließungen

und Scheidewande ſo ſehr gehindert und

geſtoret wird.

Vor allen Dingen aber laßet uns ja der

wahren wunſchenswurdigen Religionseinig-

keit durch eine liebreiche vertragſame Dul—

dung beforderlich ſeyn, und zu dem Ende

bey uns ſelbſt und bey andern auf alle Weiſe

dahin ſtreben, daß der unſelige Geiſt des

Haſſes und der Feindſchaft gegen unſern

Nachſten wegen nicht gleicher Glaubens.

meinungen und Glaubensbekenntniſſe immer
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mehr unter den Chriſten vertilget werde.

Es iſt fur ein gutes Gemuth eine der trau—

rigſten Empfindungen in der Welt, zu ſehen,

wie die Menſchen von jeher ſich in dieſem

Stucke zu einem ſo ganz verkehrten Sinn

und Verfahren haben konnen hinreiſſen laſſen.

Sie halten das fur eigentliche, zur Seelig—

keit nothwendige Uebereinſtimmung in der

Religion, daß andere auch durchaus mit

ihnen in den Vorſtellungen von Kirchen—

lehren, in der Benennung nach einer und

derſelben Kirchenparthey, in den bey

ihnen gewohnlichen Ausdrucken uud For—

aneln uber gewiſſe Glaubensmaterien, ſo gar

wohl in dem Gebrauch von einerley außer—

lichen gottesdienſtlichen Ceremonien, bey

welchem Allem ſich doch nicht der geringſte

ſchadliche Einfluß einer ſolchen Verſchieden
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heit, weder zur Verſchlimmerung noch zur

troſtloſen Beunruhigung menſchlicher Seelen

denken laßt, einig ſeyn mußten; und wo ſie

das nicht finden, wo ſie ſich zum Theil auch

nur von andern einen blinden Argwohn und

Verdacht der Jrrglaubigkeit gegen Jemand

beibringen laſſen, von welcher ſie ſelbſt im

Grunde nichts verſtehen, da erlauben ſie

ſich ſchon bloß deswegen den bitterſten ge

haſſigſten Widerwillen gegen einen Jeden,

der anders, als ſie, glaubt oder ſpricht.

Der iſt dann in ihren Augen ein von Gott

ſelbſt gehaßter und verworfener Menſch,

und ſo wird er auch ohne Bedenken von

ihnen als ein Feind behandelt, weil ſie ihn
fur einen Feind Gottes halten.

So die heiligen Bande der Liebe und

Eintracht unter Menſchen zu zerreißen, ſo,



unter dem Vorgeben des Eifers fur die Re—

ligion und reine Lehre, zu haſſen, zu kranken,

zu verfolgen, das iſt die außerſte Schan—

dung und Verunehrung, die jemal dem

Chriſtenthum und dem ſanftmuthigen lieb—

reichen Stifter deſſelben zugefuget werden

kann. Denn wenn irgend etwas der Bil—

ligkeit im Urtheilen, die uns in dem Evan—

gelium Jeſu Chriſti ſo dringend und als eine

weſentliche Frucht unſers Glaubens em—

pfohlen wird, augenſcheinlich widerſpricht,

ſo iſt es Haß um Meinungen willen gegen

Andere, an deren Herzen und Wandel wir

doch ſonſt nichts Boſes zu finden wiſſen.

Es iſt die außerſte Verkehrung aller Be—

griffe, aus bloßen, von keinem Einfluſſe

willkurlicher Neigungen und Vorſatze her—

ruhrenden, Meinungen des Verſtandes,

D 3
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durch welche an und fur ſich der Menſch

weder beſſer noch ſchlimmer, und an ſei—

ner Seele weder glucklicher noch ungluck

licher wird, eigentliche Tugenden oder

Sunden zu machen; ſo dagegen geſinnet zu

ſeyn, und ſie ſo zu behandeln, als wenn ſie

unmittelbar Verdienſt oder Schuld bey ſich

fuhreten. Und wenn freylich, auch bey einer

an ſich unſchadlichen Meinung, die Geſin—

nung und Abſicht deſſen, der ſie hat, un«

recht und ſtrafbar ſeyn mag, wer unter uns

Menſchen wird ſich doch, ohne hinlangliche

Beweiſe aus den Reden und Handlungen

unſers Nachſten, und alſo ohne das gottliche

Vorrecht der Herzenskunde, heraus neh—

men konnen, lediglich aus dem, was uns

in ſeiner Denkungsart irrig dunkt, auf ein

unlauteres oder verderbtes Herz zu ſchließen,



und von ihm zu ſagen: darum, weil er uber

dieſen oder jenen Satz, der zur Religion

gerechnet wird, nicht ſo denkt, wie ich und

die von meiner Parthey, darum muß er,

aus Gleichgultigkeit und Leichtſinn, die

Wahrheit nie mit Ernſt geſucht, oder, aus

Eitelkeit und Neuerungsſucht, ſie mit Fleiß

aus den Augen geſetzt, oder wohl gar mit

boſem Willen, und zur vorſatzlichen Begun—

ſtigung einer laſterhaften Freyheit, bey ſich

unterdruckt haben; darum muß er ein

ſchlechter ſtrafwurdiger Menſch ſeyn? Wie

viel liebloſe argwohniſche Gemuthsart ge—

horet nicht erſt dazu, um ſo zu urtheilen,

da doch Verſchiedenheit im Denken und al—

lenfalls wirklicher Jrrthum in unzahlichen

Fallen aus ganz andern und weit unſchuldi—

gern Urſachen entſtehen kann? Gott allein
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kennet und richtet in ſolchen Fallen, wo es

uns an außerlichen Erkenntnißgrunden und

Anzeigen fehlet, das Jnnere des Menſchen,

und wenn er da die uns verborgenen Quel—

len ſeiner irrigen Meinungen unrein und

ſtrafwurdig findet, ſo wird dem Jrrenden

dieß Gericht des Allwiſſenden ſchwer genug

werden. Nur fur uns gehoret es ſicherlich

nicht, uber das, was wir doch durchaus
nicht wiſſen konnen, ein ſtrenges Urtheil zu

ſprechen.

Auch das haufige Vorgeben und die
ſcheinbare Beſorgniß von ſchadlichen Unru—

hen und Verwirrungen, welche bey unglei—

chen getheilten Lehrmeinungen in der kirch—

lichen ſo wohl als burgerlichen Geſellſchaft

erfolgen mußten, iſt ſehr ungegrundet.

Freylich, wenn ſolche Grundſatze aufge—



bracht und ungehindert ausgebreitet werden,

welche die Sitten verderben, die Verbind—

lichkeit des Gewiſſens ſchwachen, die kraf—

tigſten Bewegungsgrunde der Tugend ver—

nichten und ſo die Bande zerreißen, wo—

durch die Menſchen zuſammen und in ge—

meinnutzlicher Ordnung gehalten werden,

dann iſt es ſehr naturlich, daß das am

Ende die verderblichſten Zerruttungen ver—

anlaſſen muß. Aber eine ganz andere Be—

wandniß hat es mit ſolchen Religionsbegrif—

fen und Vorſtellungsarten bey welchen ſich

dieſer nachtheilige Einfluß, ohne gezwun—

gene, verdrehende Folgerungen, gar nicht

denken laßt, und welche an den eigentlichen

weſentlichen Grunden der gottſeligen Recht—

ſchaffenheit und Gemuthsruhe nichts an—

dern. Alle die ſchadlichen Unruhen und
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anlaſſung entſtanden ſind und davon, zur

Schande des chriſtlichen Nahmens, die

Geſchichte aller Zeiten ſo voll iſt, ſind im

Grunde nicht dadurch verurſachet worden,

daß in dergleichen Stucken der eine Theil ſo

und der andere anders gedacht hat; auch

nicht dadurch, daß die verſchiedentlich Den—

kenden ihre gegenſeitigen Meinungen mit

einem ruhigen Unterſuchungsgeiſte erortert,

Grunde gegen Grunde geſetzt, und ſo, wie

in andern Gattungen von Wiſſenſchaften

und Kenntniſſen, ohne Bitterkeit und ohne

auf den Gegner den Verdacht eines boſen

Herzens oder gefahrlicher Abſichten zu brin—

gen, ein Jeder von ſeiner Seite, wenn

gleich nicht mit einſtimmigem Erfolge, der

Wahrheit nachgeforſcht haben; ſondern le—
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diglich dadurch, daß der eine Theil ſich an—

gemaaßt hat, uber die Ueberzeugung und

das Gewiſſen des andern zu herrſchen, deſſen

Meinung fur ſundlich und verdammlich zu

erklaren, uber allgemeine Seelengefahr zu

rufen, wo keine war, den vermeinten Jrr—

glaubigen, als einen wirklichen ubelgeſinn—

ten Verbrecher aufzuſtellen, alſo die Gemu—

ther mit Argwohn, Haß und Abſcheu gegen

einander zu emporen und zu erbittern, und

endlich gar durch Gewalt, Unterdruckung

und Verfolgung, wozu ſich ſo oft die welt—

liche Macht ſelbſt aus unwiſſendem blinden

Aberglauben verleiten und misbrauchen ließ,

eine, falſchlich ſo genannte, Einformigkeit

im Glauben zu erzwingen. Nur dieſe un—

verantwortliche Geſinnung und Verfah—

xungsart iſt es, und nicht die Verſchieden—



heit der Meinungen ſelbſt, was, unter dem

Vorwande der Religion, die chriſtliche Kirche

beunruhiget, ſo manches Elend uber Lander

und Volker gebracht, und inſonderheit auch die

gluckſelige Einigkeit der Bekenner des Nah

mens Jeſu geſtoret hat; was dieſe auch noch

immer ſo lange ſtoren wird, als ſolcher unſelige

Geiſt des moraliſchen Tadelns und Verdam—

mens wegen bloßer Meinungen unter ihren

Gliedern fortdauert. Und wie ſehr hat man

nicht oft Urſache zu furchten, daß ihrer nicht

wenige eben mit dieſem falſchen menſchenfeind

lichen Eifer fur eine vermeinte Rechtglaubig—

keit allein ihre eigenen Untugenden, die ihrem

Gewiſſen, und zum Theil auch der Welt,

offenbar genug ſind, vollig bey Gott wieder

gut zu machen und zu bedecken glauben.

Das hieße, Vergebung ſeiner Sunden
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durch eine neue Sunde von dem heiligſten

Weſen verdienen wollen; der unſeligſte

Selbſtbetrug, deſſen je eine Menſchenſeele

fahig iſt! Wann wird doch einmal die
Zeit kommen, da diejenigen, die ſich Chri—

ſten nennen, durchgehends mehr bedenken

lernen, daß nur das vor Gott ſtrafbar

macht, was aus Mangel eines guten Wil—

lens und aus boſem Vorſatz herruhret, daß

es aber durchaus nicht immer in unſerer

Macht und Willkuhr ſtehet, gerade dieſel—

ben Meinungen zu haben, die ein anderer

hat, und daß da allein wahre, gottgefallige

und nutzliche Einigkeit in der Religion iſt,

wo es einem Jeden fur ſich mit redlicher Ge—

wiſſenhaftigkeit um Wahrheit zu thun iſt,

wo er ſich ſelbſt dadurch wirklich beſſert, und

dann ſeinen Nebenmenſchen, der, bey glei—



cher Geſinnung, etwa anders denkt, nicht

allein mit Leutſeligkeit und Sanftmuth er—

tragt, ſondern auch, nach der Rechtſchaf—

fenheit ſeines Gemuths und Lebens, werth—

ſchatzt und liebt? Wie glucklich wurden

wir dann von dem verderblichen unchriſtli—

chen Religionshaſſe befreyet ſeyn, der die

Gemuther, auf eine Art, die ſo viele traurige

Folgen hat, von einander trenut und gegen

einander auf bringt! Dieß iſt der einzige

ſichere Weg, die wichtige gottliche Anweiſung

zu befolgen: Liebet Wahtheit und Frie—
den. Liebet Wahrheit, indem ihr es euch

an eurem Theile zur heiligen Pflicht macht,

richtige Erkenntniſſe zu ſuchen, und ihnen

in eurem Gewiſſen und Verhalten treu zu

bleiben. Liebet Frieden, indem ihr euren

Nachſten nicht ſo etwas zur Sunde rechnet
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oder ihn darum anfeindet, worin ſein Herz

unſchuldig und rein iſt; indem ihr auch

Mangel und Schwachen an ihm ertragt, die

keinen boſen Willen zur Quelle haben. So

viel kann ein Chriſt von ſeiner Seite dazu

thun, die eigentliche gottgefallige Einigkeit

in der Religion zu befordern und zu erhalten.

Bey dieſer allein moglichen und allein

heilſamen Art der Glaubenseinigkeit werden

wir uns dann auch hinlanglich beruhigen

konnen, und nicht nothig haben, ſo eifrig

noch andere außerliche Vereinigungen der

KReligionen, oder eigentlich nur der Reli—

gionsbekenntniſſe, die erſt durch menſch—

liche Bemuhungen und Veranſtaltungen zu

Stande gebracht werden ſollen, zu wun—

ſchen. Jch weiß nicht, mit welchen
Augen dergleichen Vorhaben, das auch
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in unſern Tagen wieder nicht wenig Gerede

und Aufſehen zu machen ſcheinet, von den—

jenigen angeſehen werden mag, die davon

etwas wirklich Gutes erwarten; da doch im J

Grunde und nach der Wahrheit weit eher
das Gegentheil dabey zu befurchten iſt.

Meinumngen zu vereinigen und Einen dem

Andern gleich denken zu machen, das kann

doch ſchlechterdings nicht anders geſchehen,

als durch Ueberzeugungen, die einem Je—

den ſelbſt einleuchten, und die er fur richtig

erkennet. Wie ſollten aber Menſchen, die

doch, ſie mogen ſonſt ſeyn, was ſie wollen,

allemal Menſchen, fehlbare Menſchen und

dem Jrrthum unterworfen bleiben, wie

ſollten die, bloß durch ihre Unterhandlun—

gen und Verabredungen, fur Alle und auf

immer ausmachen und feſtſetzen konnen,

was
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was dieſe glauben und fur wahr halten

mußten, ſo lange eine wirkliche allgemeine

Gleichformigkeit im Denken, wegen der Un—

gleichheit in den Fahigkeiten des Verſtandes

und in ſo vielen andern dazu mitwurkenden

Urſachen, etwas eben ſo unmogliches iſt,

als wenn wir von allen und jeden Menſchen,

außer dem, was eigentlich zur gemeinſchaft—

lichen und weſentlichen menſchlichen Natur

gehoret, auch noch einerley Geſtalt und Ge—

ſichtsbildung fordern wollten! Oder ſoll viel—

leicht das Arbeiten an einer Religionsver-

einigung nur darin beſtehen, gewiſſe Glau—

bensformeln auszukunſteln, ſie zum allge—

meinen Nachſagen vorzuſchreiben, und ſie

dann durch außerliche Zwangsmittel verbin—

dend zu machen? Das ware die unverzeih—

lichſte Gewaltthatigkeit gegen den menſchli—
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chen Geiſt, indem dieſer dadurch ſeines edel—

ſten Vorrechts, der freyen Unterſuchung der

Wahrheit und der daraus allein entſprin—

genden eigenen Einſicht, beraubt wurde.

Und dieſe iſt uns vor allen Dingen unent—

behrlich in der großen Angelegenheit der Re—

ligion, deren ſelige Wirkungen ſchlechter—

dings und insgeſammt aus eigenen lebendi

gen Ueberzeugungen fließen muſſen. Darin—

haben wir auch die ernſtlichen Anweiſungen

des gottlichen Worts vor uns: Prufet die

Geiſter, die Lehrer und ihre Lehren, ob

ſie aus Gott ſind. Prufet alles und
das Gute behaltet. Was wurde auch

bey einer ſolchen, durch vorgeſchriebene

Bekenntnißformeln veranſtalteten, Reli—

gionsvereinigung aus dem Fortgange und

Wachsthum unſerer Erkenntniß in gottli—
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chen Dingen werden, der doch hier ſo

wohl, als in jeder andern Art unſers Wiſ—

ſens, der Natur des menſchlichen Geiſtes

und den weiſen Abſichten Gottes ſelbſt ſo

ſehr gemaß iſt? Soll es etwa den Gliedern

der alſo vereinigten Kirche geradehin verbo—

ten ſeyn, von nun an, nachdem die Einig—

keitsformeln feſtgeſetzt worden, irgend ein

Stuck der Religion aus guten einleuchten—

den Grunden beſſer, als bisher, einzuſehen

und darnach ihre fur unrichtig erkannten

Begriffe und Meinungen zu andern? Das

hieße, auf eine unnaturliche Art den Jrr—

thum zu einem heiligen und ewigen Geſetze

machen, und der Wahrheit, die ordentlicher

Weiſe nur nach und nach in ihrem immer

reineren Lichte entdeckt wird, auf alle Zei—

ten den Zugang verſchließen, welches doch

E 2
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die ungerechteſte und gewiſſenloſeſte Gewalt

iſt, die jemal gegen vernunftige menſchliche

Seelen ausgeübt werden kann.

Alle dergleichen Unternehmungen, die

dem geſunden Menſchenverſtande und inſon—

derheit auch dem ganzen Zwecke der Reli—

gion ſelbſt ſo gerade zuwider ſind, laſſen ſich

nicht anders denken, als daß es Menſchen

giebt, die ſich eine Untruglichkeit anmaaßen,

oder doch gerne die übrige Welt unvermerkt

und unter mancherley Blendwerken in den

Glauben an eine ſolche Untruglichkeit hinein

ziehen wollen, um deſto beſſer uber ihren

Verſtand und uber ihre Handlungen herr—

ſchen zu konnen. Das eigentliche Hin—

zufuhren und Verſammlen zu Einer

Heerde und ERinem Sirten hat, nach

der Verſicherung unſers Heilandes ſelbſt,



nur bey denen ſtatt, die ſeine Stimme

horen, auf den Jnhalt und Zweck
ſeines Evangeliums mit eigenem Nach—

denken aufmerkſam ſind und dem gehor—

ſam werden. Wo wir alſo bloß die, oft
ſchmeichelnden, oft gebieteriſchen, allemal

aber unzuverlaßigen Stimmen fehlbarer

Menſchen horen und ihnen folgen ſollen,

ohne ſie nach jenem erſten und entſchei—

denden Grunde der chriſtlichen Erkennt—

niß weiter ſelbſt prufen zu durfen, da ſtehen

wir nur gar zu ſehr in Gefahr, anſtatt der

wohlthatigen Vereinigung, die dem Scheine

nach geſucht wird, von dem wahren Mittel—

punkte derſelben weit hinweg gelockt oder

getrieben zu werden und uns auf finſtern

Jrrwegen zu verlieren, die den ungluckſe—

ligſten Ausgang haben. So lange nun
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noch irgendwo, es ſey bey einzelen Perſo—

nen, oder bey Verſammlungen von mehrern,

oder, unter was fur Geſtalten und Benen—

nungen es auch ſonſt immer wolle, dieſer

widernaturliche Wahn von einer menſchli—

chen Untruglichkeit, der lange genug das

Ungluck des Chriſtenthums geweſen iſt, bey—

behalten und behauptet wird; ſo lange

noch irgendwo, im Ernſt oder zum Blen—
den, von einer allein ſeeligmachenden Kir.

che, eigentlich von einer beſonderen ſichtba—

ren Kirchenparthey, geſprochen wird, die

mit ihren, immer nur von fehlbaren Men—

ſchen aufgebrachten, Satzungen, Bekennt—

niſſen und Vorſchriften allein ſeeligmachen—

allein diejenigen, welche ſich nach ihr nen,

nen, und ſich im Glauben und Thun ihr

unterwerfen, vor der Ungnade und Strafe
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des Allmachtigen in Sicherheit ſetzen, alle

ubrigen Sterblichen aber, ohne weiteer

Ruckſicht auf ihre gute oder ſchlechte Ge—

muthsverfaſſung, zu der außerſten Ungluck—

ſeligkeit zu verurtheilen das Recht haben

ſoll, welches wirklich Vernunft und Menſch—

lichkeit zugleich emporet; ſo lange, ſage ich,

dieſe eben ſo ungereimte als unchriſtliche

Sprache noch irgendwo gehoret wird, ſo

lange iſt da die Religion ſchlechterdings nicht

das, was ſie, ihrer Natur und Abzweckung

nach, ſeyn ſoll; nicht die aus eigener

Erkenntniß und Empfindung entſtehende

herzliche Ergebung an Gott, ſondern blinde

maſchinenmaßige Sklaverey; ſo lange kann

ſie auch niemal, im Ganzen, und nach rich—

tigen Folgerungen aus ſolchen Grundſatzen,

das Gute wirken, was ſie nach der gottli—
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chen Abſicht, wirken ſoll und kann; wenn

gleich damit ihre heilſame Wirkung keines—

weges allen einzelnen Gliedern einer ſolchen

Kirchengemeinfchaft abgeſprochen werden

darf, als welche zum Theil gar wohl mit

einem geraden aufrichtigen Herzen den

großen, wirklich beſſernden und beruhigenden

Ueberzeugungen des Chriſtenthums, mehr

Einfluß bey ſich verſtatten konnen, als den

theils widerſinnigen theils verderblichen Be—

hauptungen ihrer offentlichen Bekenntniſſe.

Gott behute uns alſo vor Religionsvereini—

gungen, die man auf dieſen Grund bauen

will! Und keine andere konnen doch durch

Zuſammenkunfte, Verabredungen und An—

ſtalten von Menſchen geſtiftet werden. Es

mag nun unter dieſer Decke ein vorſatzliches

Geheimniß der Ungerechtigkeit, des Eigen—
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nutzes, der Herrſchſucht verborgen liegen,

vielleicht auch gar manches Vorgeben von

dieſer Art in einem bloßen unwurdigen

Spiele des niedrigſten Betrugs beſtehen,

oder es mag bloße Verblendung einer gut—

meinenden Einfalt ſeyn, ſo iſt doch Unter—

druckung des Geiſtes und ſeines Forſchens

nach Wahrheit in der wichtigſten Art der

Erkenntniß die erſte Wirkung davon; und

da muß nothwendig bey dem einen, ohne

Zweifel dem großeren, Theile, die gedan—

kenloſeſte Unwiſſenheit, und bey dem andern

ein ſtrafbares Heucheln gegen eigene beſſere

Ueberzeugung veranlaßet werden. Das

ganze Vorhaben bleibt alſo, nach dem Aus—

druck des Propheten bey einer andern Gele—

genheit, ein Zuſammenkoppeln mit loſen

Stricken, wozu unmoglich jemal ein ver—

Es5
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ſtandiger und gewiſſenhafter Chriſt ſeine

Hande darreichen kann, um ſie von tucki—

ſcher Argliſt oder vvn verblendeter Schwar—

merey binden zu laßen. Jhr werdet die

Wahrheit erkennen, wenn ihr ſelbſt ſie

mit Fleiß und Aufrichtigkeit ſucht, und dieſe

von euch ſelbſt erkannte Wahrheit wird

euch frey, gut und glucklich machen.

Beſtehet in der Freyheit, mit der euch

Chriſtus befreyet hat; und werdet
nicht der Menſchen KRnechte. Dieſe

und mehrere dergleichen ausdruckliche Be—

lehrungen Jeſu und ſeiner Apoſtel muſſen

uns mehr gelten, als die betrugliche Spra—

che derjenigen, die das ein Vereinigen nen—

nen, was im Grunde ein Unterjochen ſeyn

ſoll. Alle ſolche durch menſchliche Arbeit

und Kunſt herausgebrachte Uebereinſtim—
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mung in einerley nachgeſagten Redensarten

und Bekenntniſſen, in einerley Caremonien

und Partheynahmen iſt noch nichts weniger,

als wahre Religionseinigkeit; denn dieſe hat

ihren Sitz in den Geſinnungen und im Her—

zen, und wird auf keine beſſere Art erreicht,

als wenn wir. der großen heilſamen Anwei—

ſung des Apoſtels Paulus nachkommen:

Seyd fleißig zu halten die Einigkeit im

Geiſt, in einem wahren gottſeligen Sinn,

in einem einſtimmigen ernſtlichen Streben

nach allem Guten; und das durch das

Band des Friedens, durch eine herzliche

Verbindung zur Vertragſamkeit, zur gegen—

ſeitigen Duldung und Liebe, wobey wir

uns immer erinnern, daß der Eine von uns

ſo wenig, als der Andere, ſich das Vor—

recht der Unfehlbarkeit in ſeinen Meinungen



anmaaßen darf. Und ſolcher Stellen giebt

es noch eine Menge in dem Neuen Teſta—

mente, wo das eigentlich heilſame Einigſeyn

der Chriſten deutlich genug auf Uebereinſtim

mung in rechtſchaffenen gottſeligen Geſin

nungen, und dabey auf liebreiche Eintracht

zuruck gefuhret wird. Wenn wir ſo denken

und dann an den großen deutlichen Lehren

Jeſu, auf welche ſich eigentlich unſere.chriſt—

liche Rechtſchaffenheit und unſere zuverſicht

liche Seelenruhe grundet, mit gleicher Treue

feſt halten, ſo ſind wir ſchon genugſam ver

einiget, ſo wird ſchon, in dem wahren

Sinne der Worte Jeſu, aus denen, die ſo

geſinnt ſind, Eine Heerde und Ein Hirte,

ohne daß jemal außerliche menſchliche Be

triebſamkeiten und Veranſtaltungen etwag

beſſeres daraus machen werden.
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Und hiezu, m. g. F. u. Z., muß ein

Jeder unter uns bey ſich ſelbſt anfangen,

um ſo wohl an ſeinem eigenen Theile zu die—

ſer wahren· Glaubens- und Geiſteseinigkeit

geſchickt zu werden, als auch ſie bey Andern

befordern zu konnen. Laßet euch zu dem

Ende die Wahrheit, die das Gluck eurer
Seele betrift, heilig und werth ſeyn, und

ſtrebet nach der, fur eure Fahigkeiten und

Umſtande moglichen, richtigen und gewiſſen

Erkenntniß derſelben mit Ernſthaftigkeit

und Ehrerbietung, als vor den Augen

Gottes, und in der lebhaften Ueberzeu—

gung, daß jede willkurliche Vernachlaſſi—

gung, jede leichtſinnige Gleichgultigkeit

in dieſem Stucke unausbleiblich einmal,

fruhe oder ſpat, dem Gewiſſen zu einer

ſchweren Laſt wird. Zeiget dann vor
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allen Dingen die Frucht dieſer eurer

Erkenntniß in rechtſchaffener Frommigkeit

und Tugend, und leget ja, um alles in

der Welt willen, immer mehr den hochſt—

verderblichen und unglücklichen Wahn ab,

daß es mit dem Thun und Leben ſo viel

nicht auf ſich habe, wenn man nur in

der vermeinten reinen Lehre feſt und eifrig

bleibe? Belehret mit liebreicher Sanftmuth,

wenn ihr dazu Geſchicklichkeit und Anlaß

habt, euren Bruder, den ihr fur irrend

haltet; aber haſſet und verdammet ihn

nicht; denn ſein Herz mag vor Gott auf—

richtig und gut ſeyn, und ihr konnt auch

irren. Haltet jeden gewiſſenhaften und from

men Menſchen werth, von welchem Be—

kenntniſſe er auch ſeyn mag; denn unter al

lerley Volk und unter allerley Benennun
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gen, wer Gott furchtet und Recht thut,

der iſt ihm angenehm, und der ſollte es

auch uns ſeyn; um ſo vielmehr, da Recht—

ſchaffenheit und Gewiſſenhaftigkeit des Ver—

haltens an einem Andern fur uns Menſchen

die einzige glaubwurdige Vermuthung giebt,

daß auch ſeine Religionsmeinungen mit

Aufrichtigkeit und Wahrheitliebe verbun—

den ſind. Wie wohlgefallig vor Gott und

wie erfreulich fur uns ware eine ſolche

Einigkeit im Geiſt und in der Liebe! Und

welche frohe Hoffnung iſt es, daß einmal in

jenem hellern Reiche des Lichts und der

Wahrheit, vielleicht hie und da mit einiger

Beſchamung wegen unſerer vorigen harte—

ren Urtheile, aber doch im Grunde zur

großen uberwiegenden Erhohung unſerer
himmliſchen Gluckſeligkeit, dieſe Vereini—



90 —Ó—Ogung mit der Menge aller hier zerſtreuten,

unbekannten oder verkannten guten Men—

ſchen, ohne weitere Unterſcheidung und

Trennung, noch ſo viel allgemeiner, inniger

und vollkommener ſeyn wird! Darnach wol—

len wir ſtreben; und Gott gebe, daß uns
Allen dieß Gluck zu Theil werde!

Berlin, gedruckt bey L. P. Wegener.
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